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Perspektivenwechsel: 

Wer 
ist die Stadt? 

!



Was ist die Stadt? 



Was ist die Stadt? 

»Stadt« kann man nicht definieren. Es ist 
vermutlich unmöglich, so René König, »eine auch 
nur einigermaßen einheitliche Definition der Stadt 
zu geben«.  

Warum? Weil  
… Städte sich ständig verändern, 
… diese Prozesse in den unterschiedlichen Teilen 
der Welt sehr verschieden sind, 
…Stadt auf sehr verschiedene Weise und aus 
unterschiedlichen Perspektiven wahrgenommen 
wird: Bewohner, Besucher, Politiker, Architekten, 
Planer, Historiker, Ökonomen, Soziologen, alte 
und junge Menschen, Fremde und Einheimische – 
sie alle »sehen« Stadt auf ihre Weise.



Wer eigentlich prägt das »Fluidum« einer Stadt, 
ihren »Charakter«? Wer ist ihr Gedächtnis, wer 
überträgt Erfahrungen, Selbstbilder und alltägliche 
Verhaltensweisen? Wer  also ist »die Stadt«?

Wer ist die Stadt? 



Wer «macht« Stadt?
Alle

http://www.edition-empirica.de/shop/2-wirtschaft-politik/
wer-macht-koln-die-100-wirklich-wichtigen-kolner/	


http://www.youtube.com/watch?v=FRSlgjsFNF4



Wer ist die Stadt?
Wir und die Stadt… Max Moor zu einer Aus-
stellung des französischen  
Street-Art-Künstlers »JR« 

»Eine Stadt ist nicht einfach eine Stadt. Sie 
existiert durch die Menschen, die in ihr leben 
und überleben, die sie prägen und ihr 
Persönlichkeit geben. Zeitgeschichte, soziale 
Konflikte, politische Spannungen… alles wird 
gemacht und ertragen – vom Menschen. Ob in 
New York, Rio de Janeiro, Berlin oder…« 
ttt-Sendung vom 2.3.14 [http://www.daserste.de/information/wissen-kultur/ttt/
sendung/hr/2014/sendung_vom_02032014-106.html] 



Wer ist die Stadt?
JR sieht: Wir sind die Stadt 



Wer ist die Stadt?
JR: Wir sind die Stadt



Wir, die Bürgerinnen und Bürger, sind »die Stadt« 
und prägen ihre Entwicklung…

…daher kann es gelegentlich hilfreich sein, wenn 
sich die Fachleute auch an das erinnern, was sie 
eigentlich sind: Bürgerin & Bürger…

1resümee
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Rollenvierfalt 

und neue Potenziale 



Marktakteure… 
Eigentümer, Mieter von 

Wohnungen und Häusern, 
Konsumenten von Waren und 

Dienstleistungen

…Aktive in vielen 
Lebensbereichen, unter-

schiedlichen Kontexten (Ver-
eine, Initiativen…) und Rollen 

(Mäzene, Ehrenamtler, Pioniere, 
Selbsthelfer, Gestalter eigener 

Lebensumwelten)

…Politischer Souverän 
der sich nicht nur in Wahlen zu 

Wort meldet

…Beteiligte an 
kommunalen Verfahren 

Wir, die Bürgerinnen und Bürger, sind »die Stadt« 
und prägen ihre Entwicklung auf viererlei Weise, als



Die Bürgerinnen und Bürger  
als politischer Souverän

Die Bürgerinnen und Bürger  
als politischer Souverän
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Die Bürgerinnen und Bürger  
als politischer Souverän



Alltag? … der Stadtentwicklung?

Die Bürgerinnen und Bürger  
als politische Akteure



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Beteiligte



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Marktakteure



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Engagierte und auf vielfache Weise Aktive



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Engagierte und auf vielfache Weise Aktive



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Engagierte und auf vielfache Weise Aktive

"ai - amnesty international" in Schwerte 
Ayuda Weltladen 
Arbeitskreis Asyl 
Arbeitskreis "dabei und mittendrin" 
"BISS" 
"Blühende Heide" 
Bürgerstiftung Schwerte 
"casaNostra" - Ein Schwerter Wohnprojekt 
Das "Blaue Band" 
DHB - Netzwerk Haushalt 
Die Brücke e.V. 
Freundeskreis Stadtbücherei Schwerte 
Die Börse - FreiwilligenZentrum e.V. 
Elsebad 
Ergste und Wir 
Förderverein Geriatrie Schwerte e.V. 
Förderverein "Ruhrtalmuseum" 
Förderverein Schwerter Beginenhöfe e.V. 
Förderverein "St.Viktor" 
Förderverein "Welttheater der Straße“ 
Friedensinitiative 
"Grünes Ehrenamt" 
Hanseverein 
Heimatverein Schwerte 
Hospizinitiative e.V. 
Konzertgesellschaft 

Knopfprojekt 
Lokales Bündnis für Familien in Schwerte 
Naturfreunde Ortsgruppe Schwerte 
Orgelbauverein St.Viktor 
Projekt gegen Kinderarmut 
Bürgerstiftung Rohrmeisterei 
Rotary Club Schwerte 
Seniortrainer/innen für Schwerte 
"Schwerte hilft" 
"Schwerte putz(t) munter" 
Schwerter Medienpreis 
Schwerter Schichtwesen 
Sozialdienst Katholischer Frauen 
Stadtmarketing Schwerte e.V. 
Stadtmedaille 
Städtepartnerschaften 
"Stiftungsdach" 
Stiftung Sport 
"Stolpersteine" 
Tauschring 
Türkischer Elternbund e.V. 
Verein für soziale Integrationshilfen 
Weihnachtsmarkt "Bürger für Bürger" 
Weihnachtsmarkt in Westhofen 
Windkraftanlage Schwerte 
ZWAR-Netzwerk ht
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Die Bürgerinnen und Bürger  
als Unternehmer neuen Typs



Die Bürgerinnen und Bürger  
als Engagierte und auf vielfache Weise Aktive
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Innerhalb von 10 Jahren mehr als 150 Bürger-Stiftungen entstanden

http://www.polis-magazin.com/tl_files/ausgaben/current_download/polis_beyond_institutions.pdf


Die Bürgerinnen und Bürger  
als Engagierte und auf vielfache Weise Aktive

»…und also setzen wohl auch die kleinen 
Alltagsleistungen in ihrer gesellschaft-
lichen Summe und durch ihre Eignung für 
diese Summierung viel mehr Energie in die 
Welt  als die heroischen Taten«Robert Musil: Der Mann 
ohne Eigenschaften.



Quellen: TNS Infratest (2010) Hauptbericht des Freiwilligensurveys 2009. Ergebnisse der 
repräsentativen Trenderhebung zu Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und Bürgerschaftlichem 
Engagement. Zusammenfassung. München S. 7 

»Der Anteil der zum Engagement Bereiten hat sich 
in der Bevölkerung zwischen 1999 und 2009 von 
26 % auf 37 % stark vergrößert…«

Bürgerinnen und Bürger… engagieren sich…



Bürgerinnen und Bürger… fordern beteiligungs-
offene politische Prozesse

Quellen: Umfrage Bertelsmann-Stiftung TNS Emnid;  
li: Change (Bertelsmann Stiftung) H. 2/2011; re: Spiegel online: http://www.spiegel.de/fotostrecke/
bertelsmann-umfrage-buerger-fordern-mehr-einfluss-fotostrecke-69104.html

»81% der Menschen wünschen sich mehr Beteili-
gungs- und Mitsprachemöglichkeiten…«

http://www.spiegel.de/fotostrecke/bertelsmann-umfrage-buerger-fordern-mehr-einfluss-fotostrecke-69104.html


Ende der obrigkeitsstaatlichen Sozialisation

Privatisierung | Erosion des paternalistisch-
sozial-staatlichen Modells

Immer mehr Ältere mit Interesse am und 
Befähigung zum Engagement

Zwang und Befähigung zur Selbstorganisation

Individualisierung und der Wunsch nach 
Gemeinschaft

Neue Mobilisierungskom-
petenz und -möglichkeiten

social 
media

Bürgerinnen und Bürger… ändern sich und füllen 
ihre Rollen auf neue Weise aus



Wer ist die Stadt?
Die Herausforderung lautet:  
Bürgerinnen und Bürger… 



Wer ist die Stadt?
Die Herausforderung lautet:  
Bürgerinnen und Bürger…… nicht nur 



Wer ist die Stadt?
Die Herausforderung lautet:  
Bürgerinnen und Bürger…… nicht nur in 
Ausschnitten 



Wer ist die Stadt?

Bilder aus dem »Faces of Bellingham«-Projekt: http://facesofbellingham.wordpress.com/ 

Die Herausforderung lautet:  
Bürgerinnen und Bürger…… nicht nur in 
Ausschnitten, , sondern ganz wahrzunehmen 



2resümee
Es gilt, diese Rollen- und Aktivitätenvielfalt zur 
Kenntnis zu nehmen. Eine Reduktion der 
Bürgerinnen und Bürger auf die Rolle von 
»Beteiligten« in (obrigkeitsstaatlichen) Prozessen 
wird den Wirklichkeiten nicht gerecht. Sie führt zu 
Missverständnissen und ist Ursache für das 
Scheitern vieler Kommunikationsbemühungen.
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…weitere 

Gute Gründe 
für Kommunikation 



Wer ist die Stadt?

Eine raumbezogene Planung und Entwicklung 
muss sich mit dem ge- und erlebten Raum 
auseinandersetzen. Das heißt: Lebensweltbezug. 
Und beinhaltet notwendig: vielseitige 
Kommunikation. 

Jede Fläche, auf die sich unsere Planungen richten, 
• ist Lebensraum, 
• wird (mehr oder minder intensiv) genutzt, 
• hat Geschichte  
• und Bedeutung (für diese, jenen, alle), 
• ist mit Rechten belegt und 
• Gegenstand von Interessen… 

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
1. … der Raum lebt…



Wer ist die Stadt?
Ein Beispiel: Auch dieser Raum lebt… 
und leistet Widerstand



Auch dieser Raum 
lebt und leistet 
Widerstand 

Wir planen und entwerfen in ge-, be- und 
erlebten Räumen…: 

Der Bebauungsplanes für ein 16 ha 
großes Gebiet am Ortsrand sieht 
vor: 
• Sondergebiet Hotel (§ 11 
BauNVO) 
• Wohnbauflächen 
• Bauflächen für Ferienwohnungen



Wir planen und entwerfen in ge-, be- und 
erlebten Räumen…: 
Überall ist Geschichte, Erfahrung, Interesse,  
Nutzung, Leben – wenn auch oft erst auf den 
zweiten Blick zu entdecken 

Daher: Erkundungen mit denen, die den Raum 
kennen und nutzen 



Wer ist die Stadt?
Kommunikation ist wesentlich, weil… 
2. … der Raum auf unterschiedliche Weise 
wahrgenommen wird…

http://collections.ic.gc.ca/allaboutmaps/aaMaps_M3_mental_Z.htm 

www.tki.org.nz/r/socialscience/
curriculum/SSOL/gallipoli/
mental_maps_e.php

das machen z.B. 
mental maps deutlich

http://collections.ic.gc.ca/allaboutmaps/aaMaps_M3_mental_Z.htm
http://www.tki.org.nz/r/socialscience/curriculum/SSOL/gallipoli/mental_maps_e.php


Wer ist die Stadt?
Kommunikation ist wesentlich, weil… 
2. … der Raum auf unterschiedliche Weise 
wahrgenommen wird…

»my collection began in the 
fall of 2001, when i observed 

a friend of mine as he 
composed a map for a 

german exchange student 
who was visiting our college 
campus. you could see all of 

the effort he'd put into it; 
switching colors often and 

making lots of wobbly little 
arrows.  it was really quite a 

work of art«. 
http://www.subk.net/

mapsindex.html 
!

»Mapsproject is a project by 
Lori Ann Napoleon taking 

hand drawn maps she comes 
across that people make for 

her of spaces she is new to.«



Ein Raum – viele Wahrnehmungen 
(Beispiel: Ein Ufergrundstück auf Fischland Darß)

Einmalige Chance für die 
Gemeinde

Ufergrundstück in 
dieser Größe und Lage mit 

Seltenheitswert

Ein Standort mit 
großem Potenzial

Eine Wiese, die 
nicht einmal 

landwirtschaftlich genutzt 
wird

ein leerer Raum mit einer 
Baumgruppe

Sehr sensible 
Lage direkt an 

der Grenze zum 
Naturschutz-

gebiet

prägendes 
Element des 
Landschafts-

bildes

Freier Blick auf den Bodden 
(für derzeitige Randnutzer)

Wichtiges 
Erholungsgebiet 



Ein Raum – viele Wahrnehmungen 
(Beispiel: Die »Milchstraße« in Aachen)

»da bin ich jeden 
zweiten Abend«

»Milchstraße – da 
muss man hin«

«…ist 
angesagt«

»was war es früher schön hier. 
jetzt ist es nicht auszuhalten… wären 
wir nicht schon so alt, würden wir auf 

der Stelle ausziehen«

»das ist ein sehr 
unangenehmer Ort – 
einfach ›ugly‹«

»die Klagen der 
Anwohner haben sprunghaft 

zugenommen. Das wird sich 
auch erst ändern, wenn das 

Gebiet völlig umstrukturiert 
ist«

»viele 
empfinden das als 

fremdes und gefähr-
liches Territorium – 
zumal für die Töchter 

der Familien«

»So ein Viertel 
fehlte doch in Aachen. 

Jetzt kann man sehen, wie 
viel Leute mit Ideen 

bewegen können«



Wer ist die Stadt?

sind »bösartig« [wicked problems]:  
Sie
… sind nicht abschließend definiert,  
… haben keine festgelegten Lösungswege  
… lassen kein »richtig« und »falsch« als Beurtei-
lung zu, sondern nur ein »gut« oder »schlecht«. 

Daher bedürfen sie der Verständigung darüber, 
was das Problem, was »gut«, was »schlecht« ist…

Das 
»argumentative 

Modell« des Horst 
Rittel

Die Probleme der Stadtentwicklung…

Kommunikation ist wesentlich, weil wir… 
3. …»bösartige Probleme« zu bearbeiten haben.



Wer ist die Stadt?

Das 
»argumentative 

Modell« des Horst 
Rittel

Daher: Verständigung darüber, was die Aufgabe 
ist und was »gute«/»schlechte« Lösungswege sind 

Kommunikation ist wesentlich, weil wir… 
3. …»bösartige Probleme« zu bearbeiten haben.



Wer ist die Stadt?

…und 
Stadtentwicklung 
findet unter den 

Bedingungen eines 
auf viele Eigentümer 

verteilten 
Verfügungsrechtes 

über Grund + Boden 
statt 

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
4. …viele auf Stadtentwicklung Einfluss nehmen



Eigentümertypen im Wohnungsbestand!
Selbstnutzer              15 Mio WE    38,5%!
Private Vermieter         14 Mio WE    35,8%!
Professionelle Anbieter   10 Mio WE    25,6%!
kommunale/öffentliche      3,1 Mio WE!
privatwirtschaftliche      2,6 Mio WE!
Genossenschaften           2,3 Mio WE

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
4. …viele auf Stadtentwicklung Einfluss nehmen



Kommunikation ist wesentlich, weil… 
4. …viele auf Stadtentwicklung Einfluss nehmen



Wer ist die Stadt?
Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. …in jede Aufgabe kommunaler Stadtent-
wicklung viele Akteure involviert sind.

Platzumgestaltung



Wer ist die Stadt?
Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. …in jede Aufgabe kommunaler Stadtent-
wicklung viele Akteure involviert sind.

Quartiers-
entwicklung



Beratungsgesell-
schaft (D+S)…

ASEK 
(Amt für Strategische Entwicklung  
und Konversionsmanagement)

weitere Dienststel- 
len der Verwaltung 
(Stadtplanung, Wirtschaftsförderung etc.)

Nachbarkommu-
nen/Region (u.a. 

Metropolregion)

Lokale Woh-

nungsunernehmenStadtwerke 

(Ver- und Entsorgung)
Akteure der 
sozialen Stadt

Stadtteilöffent-
lichkeit/Anrainer

Stadtöffentlichkeit

Unternehmen B.

Lokale Wirtschaft

Land Bayern

Sonstige Behörden 
(»Träger öffentlicher Belange«)

Priv. Schule (Montessori)

Weitere Betriebe 
der Stadt

Unternehmen A.

Konversionssenat 
(Ausschuss des Stadtrates)

BIMA 
(Bundesanstalt für Immobilienaufgaben)…

Stadtrat

Universität Architekturtreff

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. …in jede Aufgabe kommunaler Stadtent-
wicklung viele Akteure involviert sind.



Beratungsgesellschaft

BIMA 
(Bundesanstalt für Immobilienaufgaben)…

ASEK 
(Amt für Strategische Entwicklung  
und Konversionsmanagement)

weitere Dienststellen der 
Verwaltung 
(Stadtplanung, Wirtschaftsförderung etc.)

Konversionssenat 
(Ausschuss des Stadtrates)

Nachbarkommunen/
Region (u.a. Metropolregion)

Wohnungsunternehmen

Stadtwerke(Ver-/Entsorgung)

Akteure der 
sozialen Stadt

Stadtteilöffent-
lichkeit/Anrainer

Stadtöffentlichkeit
Unternehmen B.

Lokale Wirtschaft

Land Bayern

Sonstige Behörden 
(»Träger öffentlicher Belange«)

Weitere komm. Betriebe

Unternehmen A.

Stadtrat

Priv. Schule (Montessori)

Architekturtreff

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. …in jede Aufgabe kommunaler Stadtent-
wicklung viele Akteure involviert sind.



Bezüge Kommunikation
Optimale Verwertung der Flächen

Förderung, Standort JVA, Uni.

Standortansiedlung, Infrastruktur

Wohnungsbestände/Konversion

Diverse fachliche Bezüge, Koordi-
nierungsbedarf, 

Politische Steuerung

Erträge, Sicherung techn. Systeme

Kontinuität, Vertretung »schwach-
er« Gruppen, 

Nachbarschaft, einzelne Flächen/
Gebäude/Aktivitäten

Allg. Interesse/einzelne Projekte

Gewerbeflächen, Infrastruktur

Diverse

Bilateral Expertenworkshop Fachforen

Bilateral Expertenworkshop Interview

Bilateral, Interviews

Expertenworkshop Fachforen

Verwaltungs-/Expertenwerkstätten, 
Fachforen, Interviews

Commitment, Einbindung, Exkursion

Verwaltungs-/Expertenwerkstätten, 
Fachforen, Interviews

Internet-Information, Bürgerver-
sammlungen, Spaziergänge/Erkun-
dungen, Fachveranstaltungen (Archi-
tekturtreff), Fachforen, Ideenwerk-
stätten, Interviews, Runder Tisch?

Expertworkshop Fachforen Interview

Akteure
BIMA

weitere Dienststellen der 
kommunalen Verwaltung

Konversionssenat

Wohnungsunternehmen

Stadtwerke  (Ver-/Entsorgung)

Akteure der soz. Stadt

Stadtteilöffentlichkeit

Stadtöffentlichkeit

Unternehmen B.

Lokale Wirtschaft

Land Bayern

Weitere komm. Betriebe

Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. …in jede Aufgabe kommunaler Stadtent-
wicklung viele Akteure involviert sind.



Wer ist die Stadt?Kommunikation ist wesentlich, weil… 
5. … die Vielfalt der Akteure sich nicht einem 
»Strategen« und seiner »Strategie« unterordnet,



Wer ist die Stadt?…sondern für jede Aufgabe immer wieder neu in 
Verbindung zueinander gebracht werden muss,  
um Wege gemeinsamen Handels zu identifizieren



Wer ist die Stadt?

…und das heißt eben auch: …miteinander zu 
kommunizieren.

…sondern für jede Aufgabe immer wieder neu in 
Verbindung zueinander gebracht werden muss,  
um Wege gemeinsamen Handels zu identifizieren



Wer ist die Stadt?Dabei gilt:

»Man kann nicht nicht kommunizieren, denn jede 
Kommunikation (nicht nur mit Worten) ist 
Verhalten und genauso wie man sich nicht nicht 
verhalten kann, kann man nicht nicht 
kommunizieren.« (das erste der fünf Axiome zur Kommunikation 
von Paul Watzlawick)



3resümee
Stadtentwicklung wird von vielen Akteuren auf 
verschiedenste Weise geprägt.  
Wer handlungsfähig werden will, muss Bezüge zu 
anderen Akteuren gestalten. 
Das beinhaltet immer auch »Kommunikation«. 
Von ihr hängt es wesentlich ab, ob Verständigung 
bewirkt und gemeinsames Handeln möglich wird. 
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Baukultur… 



Wer ist die Stadt?

Baukultur…

…ist das Gespräch einer Gesellschaft 
mit sich selbst darüber, 
• in welchen Städten sie leben will 
• welche Formen der Gemeinschaft sie 
sich wünscht, 
• welche Gebäude sie dafür braucht… 
!

(Peter Conradi, zit. nach Bauwelt H. 45/2001 S. 11)



1-4resümee
»…Eine offene Gesprächskultur und enge 
Zusammenarbeit aller Akteure sind als 
entscheidende Erfolgsfaktoren für gelungene 
Planungsprozesse … unbestritten. 
Die Befähigung, auf unterschiedliche Haltungen 
und Situationen mit individuellen 
Kommunikationsstrategien eingehen zu können 
wird damit – neben den planerischen 
Fachkenntnissen – zur 
entscheidenden Schlüsselkompetenz des 
Berufsstandes.« …unbestri

tten?



5
Bad news 

Kommunikationsdefizite 



Wer ist die Stadt?

»Das ist viel zu sensibel, um es schon jetzt 
in die Öffentlichkeit zu zerren«

»Das lasse ich mir nicht zerreden«

»Das Projekt ist zu wichtig als dass wir 
es auf‘s Spiel setzen könnten«

»Das ist alternativlos! Basta.«

Mitwirkung wird nicht gewollt… 

»Die sollen sich da raus halten«.



Wer ist die Stadt?
Mitwirkung ist substanz- und wirkungslos 

»Wenn alles 
entschieden ist, 

dürfen alle 
mitreden«



Wer ist die Stadt?
und immer noch nichts gelernt? 

Ein Fundstück von 
heute (Hbf Stuttgart 

30.7.14)



Wer ist die Stadt?
Das Problem: Kontrasterlebnisse aus  
Sicht der Bürgerinnen und Bürger 

Weit 
reichende 

Programmatik, 
umfassende 

Versprechungen

Um-
worben 

als wichtige 
Akteure und 
»Partner«der 

Stadtentwicklung

Entscheidungen über die Köpfe 
hinweg, Wirkungslosigkeit, 
Bestätigung bestehender 
Vorbehalte, Verstärken 

des Misstrauens



Wer ist die Stadt?
Das Problem: 

Schlechte Erfahrungen entwerten positive 
Ansätze: Eine Negativ- Spirale entsteht… 

Engagement ist nur ganz oder gar nicht zu 
haben. Man kann es nicht nach Wunsch ein- 
oder abschalten. 



Warum es mit der (Campus-)Bahn nichts 
wurde

Ein Beispiel von vielen. 
DeAD - oder:



Geschichte eines Scheiterns 
Die Pläne – für eine weite Zukunft



Trasse 12,3 km,  
Gesamtinvestition 243 Mio €.  
Anteil der Stadt etwa 10%, 
über Kredite zu finanzieren. 
Deren Kosten sowie 
Betriebskosten der Bahn 
würden städtischen Haushalt 
mit bis zu 6,5 Mio € pro Jahr 
belasten« 
!
http://nrw.mehr-demokratie.de/aachen.html

Geschichte eines Scheiterns 
Die Pläne + viele gute Gründe

http://nrw.mehr-demokratie.de/aachen.html


ht
tp

:/
/w

w
w

.a
ac

he
ne

r-
ze

itu
ng

.d
e/

lo
ka

le
s/

aa
ch

en
/g

la
sk

la
re

s-
ne

in
-z

ur
-a

ac
he

ne
r-

ca
m

pu
sb

ah
n-

1.
53

21
62

 h
tt

p:
//

w
w

w
.a

ac
he

ne
r-

na
ch

ric
ht

en
.d

e/
lo

ka
le

s/
aa

ch
en

/o
b-

ph
ili

pp
-b

re
ite

r-
al

s-
bu

er
ge

re
nt

sc
he

id
-g

eh
t-

ni
ch

t-
1.

52
43

11
Geschichte eines Scheiterns 
Für + Wider

http://nrw.mehr-demokratie.de/aachen.html
http://www.aachener-nachrichten.de/lokales/aachen/ob-philipp-breiter-als-buergerentscheid-geht-nicht-1.524311
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Geschichte eines Scheiterns 
Die Entscheidung: 66,34% lehnen sie ab

http://nrw.mehr-demokratie.de/aachen.html


Das »Warum« und »Ob« des Projektes war zuvor 
nie öffentlich diskutiert worden. Was war das Pro-
blem das mit der Campusbahn gelöst werden sollte?

+
Alle Vorüberlegungen fanden ohne Einbindung der 
Öffentlichkeit zwischen Politik und Fachleuten auf 
verschiedenen Ebenen statt

+
Es gab keinen Plan B; Alternativen und ihre Kosten 
wurden erst nach dem Bürgerentscheid angesprochen

=
Unklarheit über das Warum & Wozu, vermeintliche 
oder tatsächliche Betroffenheit, vermeintlich hohe 
Kosten bei knappen Kassen…

+

Ablehnung

Geschichte eines Scheiterns 
Ein typischer Prozess: Decide, Announce, Defend



Geschichte eines Scheiterns 
Ein typischer Prozess: Decide, Announce, Defend



Die Alternative: Engage, Deliberate, Decide



und …
In der Argumentation der Gegner werden die 
verschiedenen Rollen deutlich: Als Nutzer und 
Kunden des ÖNV sehen sie keine Verbesserung, 
als Bürger befürchten sie Fehlinvestitionen, als (zu 
spät) Beteiligte machen sie ihrem Unmut Luft – 
und nutzen dann ihre Rolle als Souverän im Wege 
direkter Demokratie…

Zweifellos sind hier kommunikativ Fehler gemacht 
worden. Aber die spannende Frage ist: zu welchem 
Ergebnis wäre man gelangt, wenn man sie 
vermieden hätte.



6
Bad news 

Vorbehalte – immer noch 
und immer wieder 



»… ist viel zu 
aufwändig!«

»…vergrault die 
Investoren, hemmt 
den Fortschritt!«

»…schafft die 
Konflikte nicht aus 
der Welt!«

»… untergräbt die 
repräsentative 
Demokratie!«

Beteiligung… Die

»… ist eine 
Zumutung!«

»… sind gegen jede 
Veränderung!«

»…haben doch nur 
ihre Interessen im 

Auge!«

»… sind gar nicht an 
Beteiligung interes-

siert … Da kommen 
immer die Gleichen!«

»… verstehen nichts 
von der Sache!«… 

»Gestaltung und Be-
teiligung vertragen 

sich nicht!«



»Ich habe jetzt zwölf 
Semester Städtebau 
studiert… 

…warum soll ich mir 
dann von einem Zahnarzt 
oder Schreiner sagen zu 
lassen, was guter 
Städtebau ist« 



Was ist dazu zu sagen? 
hier handelt es sich 
offensichtlich um ein 
Missverständnis! 



Wer ist die Stadt?

?
Professioneller Widerstand – ein Missverständnis? 

Fachkompetenz ist sehr gefragt. Insbesondere 
auch die der «Verräumlichung«, des Aufzeigens 
von Gestaltungs-Möglichkeiten…

Aber diese Kompetenz muss anschluss- und 
dialogfähig, kurz: kommunikativ sein



Wer ist die Stadt?

Viele Kompetenzen müssen zusammengeführt 
werden, damit eine gute Stadt entsteht

…denn an der städtebaulichen Entwicklung 
wirken viele Kompetenzen mit: Tiefbau, Mobilität, 
Ver- und Entsorgung, Umweltschutz, Naturschutz, 
Gartenarchitektur, Wohnungswesen, 
Immobilienwirtschaft, Rechtsfragen…

Auch Eigentümer, Bauherren, Investoren und 
Nutzer haben ein gewichtiges Wort mitzureden

…und die Bürgerinnen und Bürger sind »Experten 
des Alltags«, wollen verstehen, was geschieht und 
Einfluss nehmen können, denn sie nutzen diese 
Räume…

…die lokale Politik muss Entscheidungen treffen…



Wer ist die Stadt?

Viele Kompetenzen müssen zusammengeführt 
werden, damit eine gute Stadt entsteht

…denn an der städtebaulichen Entwicklung 
wirken viele Kompetenzen mit: Tiefbau, Mobilität, 
Ver- und Entsorgung, Umweltschutz, Naturschutz, 
Gartenarchitektur, Wohnungswesen, 
Immobilienwirtschaft, Rechtsfragen…

Auch Eigentümer, Bauherren, Investoren und 
Nutzer haben ein gewichtiges Wort mitzureden

…und die Bürgerinnen und Bürger sind »Experten 
des Alltags«, wollen verstehen, was geschieht und 
Einfluss nehmen können, denn sie nutzen diese 
Räume…

…die lokale Politik muss Entscheidungen treffen…



Text

»Natürlich vertraue ich meinem 
fachlichen Urteil 
und bilde mir auch ein, dass ich manches 

zutreffender einschätzen kann als andere Beteiligte…

…aber was hilft es, wenn 
dieses Urteil nicht geteilt wird…

Daher bin ich für radikal 
offene Prozesse«.



…das ist möglich und vielfach in der Praxis erprobt.



7
Geht doch 

Hinweise auf einige 
Beispiele… 



Alles Particitainment, oder was?
Anregungen allenthalben 
Einige aktuelle Beispiele

Sich von Anfang an der Komplexität eines Rede-
velopment-Projekts stellen und es über viele Jahre 
begleiten: Das neue Hulsberg-Viertel in Bremen

https://www.stadt.bamberg.de/index.phtml?
mNavID=1829.736&sNavID=1829.736&La=1 
https://www.facebook.com/pages/Perspektive-Ost-Bamberger-Konversion/
1435544279999300?ref=hl

http://www.neues-hulsberg.de

https://www.mannheim.de/konversion

»Die Stadtgesellschaft als Investor« - frühzeitig, 
offen und motivierend beginnt ein komplexer 
Konversionsprozess in Mannheim.

Eine (sehr) große Konversionsaufgabe mit langem 
Atem angehen – und das von Anfang an auch als 
vielgestaltigen Kommunikationsprozess verstehen



Alles Particitainment, oder was?
Anregungen allenthalben 
Aktuelle Beispiele

… die vier gemeinsame Merkmale haben. Sie 
!
• … betten komplexe Fragen und Aufgaben der 
Stadtentwicklung in Kommunikationsprozesse ein; 
• … sind keine Event- und Kurzstrecken-
beteiligung, sondern auf lange Frist angelegt; 
• … gehen über Bürgerbeteiligung hinaus: Die 
gesamte Stadtgesellschaft wird als Adressat und 
Partner gesehen (und differenziert angesprochen); 
• … beginnen vor dem Plan mit der 
Kommunikation (EDD)



Alles Particitainment, oder was?
Anregungen allenthalben 
…und eine Querschnittsuntersuchung

Ginski/Selle/Sommer: »Vom Wachsen der Beteiligungskultur.…« in RaumPlanung H. 170 
und in pnd|online Ausgabe I_II/13 (www.planung-neu-denken.de)

Über Jahrzehnte eine lokale Beteiligungskultur 
entwickeln: Tübinger Erfahrungen – quer zu allen 
Handlungsfelder der Stadtpolitik

http://www.planung-neu-denken.de


2014  
netzwerk @ pt.rwth 
netzwerk stadt | gmbh

Vom Wachsen der Beteiligungskultur 
Bürgerbeteiligung in Tübingen: Bestandsaufnahme 
und Impulse zur Weiterentwicklung 

2013 f. | netzwerk stadt & netzwerk @ pt 
sahra ginski, klaus selle, ulrike sommer

Tübingen ist vielen Städten weit voraus 
hinsichtlich der Tradition und der Selbstverständ-
lichkeit der Bürgerbeteiligung, die sich auf einen 
breiten Konsens stützen kann;

Selbstverständlich gibt es noch »Luft nach oben« 
und: die Kultur der Beteiligung bedarf ständiger 
Weiterentwicklung:



2014  
netzwerk @ pt.rwth 
netzwerk stadt | gmbh

Langer Atem und Kontinuität. Insbesondere im 
Stadtplanungsbereich (Altstadtsanierung, 
Französisches Viertel, Loretto-Areal, neue Projekte 
der Innenentwicklung) seit den 80er Jahren

Wie entsteht eine solche Beteiligungskultur?

Ausweitung in andere Handlungsfelder als 
»Standard« des Verwaltungshandelns

Auch nach Negativerfahrungen: weiter gemacht

Eindeutiges Selbstverständnis Leitungsebene…

Basiskonsens in der Politik

Engagementfreudige Bürgerschaft (mit 
spezifischer Sozialstruktur)

…Personen, die überzeugt & überzeugend sind.

Bürgerbeteiligung in Tübingen: Bestandsaufnahme 
und Impulse zur Weiterentwicklung



8
Essentials 
(kompakt) 



Substanz 
Fairness 
Alltag

Im Kern geht es um 

das heißt immer auch: Gestaltungsspielräume 
und erkennbare Wirkung. 



Substanz 
Fairness 
Alltag

Im Kern geht es um 

das heißt immer auch: Augenhöhe, 
Wertschätzung der Kompetenzen anderer, 

ungleiche ungleich behandeln 



Substanz 
Fairness 
Alltag

Im Kern geht es um 

das heißt immer auch: Verlässlichkeit und 
langer Atem der Kommunikation… 



…was zu weiteren 
Überlegungen führt 

etwa…

…die alle im Begriff 
Vertrauen 
münden… 

aber… 



»…Am Ende des Vortrags trat 
plötzlich der Schluss ein…« 

Karl Valentin

Klaus Selle: Über Bürgerbeteiligung hinaus.  
Stadtentwicklung als Gemeinschaftsaufgabe? 
Analysen und Konzepte.  
Verlag Dorothea Rohn. Detmold  
www.rohn-verlag.de


